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er Erbho
Von Joſ . Georg Oberkofler

D . hauſten meine Väter . Da gingen ſie

Schweren Schrittes hinter dem Pflug

Ueber die rauchende Scholle .

Schritten uralt

Durch den Hausflur hinauf die ſteinerne Stiege

In die wehende Kammer

Zum Tode .

In den Balken der Stube leuchten

Eingegraben Jahre und Namen

Blind dem Fremden , dem Enkel aber

Voll mächtigen Lebens .

Hier ſtand meines Vaters Wiege

Hier ſprang ich jung über den Hof

Mit Brüdern und Schweſtern

Und hier wuchs ich auf

Und erlebte Luſt und Leid

Berg der Jugend ,

Du trägſt der Väter Hof durch Jahrhunderte

Fröhlich wie einen Eimer auf deiner Schulter

Deines Reichtums herrliches Maß ,

Und ſpringſt mit ihm durch die Welt

Jauchzend

Wenn ich einſt ſterbe

In der Kammer der Väter ,

Dann Berg meines Lebens ,

Heb dich tief in den Himmel ,
2Trag mich hoch über Wolken

Hinein zur Heimſtatt ,

Der ewigen

Die Schweoͤen im Botzenwalde

as Jahr 1633 war eine

gar ſchlimme Zeit für

* Leute am Ober

rhein , beſonders im

Hauenſteiniſchen Die

traurige Erinnerung an

dieſe ſchwere Heim

ſuchung jährt ſich wie
der . Wenn in den
Kirchenbüchern in den
alten Akten vom bel⸗
lum Suewicum , dem

Schwedenkrieg , die Rede iſt , wird dieſes Leidens
jahr beſonders erwähnt . Dieſes Kriegsjahr mit
ſeinem Morden , Brennen , Rauben und Sengen
hat dem Schwedenfelſen im Schlüchtal und der

Schwedenſchanze im kleinen , hinteren Hagwald
den Namen gegeben . Das Schimpfwort , „ Du
alter Schwed “ , hat hier ſeinen Urſprung und
wird noch heute häufig gebraucht im Walde

Der Bauernkrieg und die Bilderſtürmerei , die
hier am Oberrhein mit ihren grauſamen Grif —
feln dem Gedächtnis von Generationen ſich ein —

geſchrieben haben , ſind unter dem Volke längſt
vergeſſen , aber die böſen Schweden leben noch
in der Erinnerung und der Phantaſie der Wald
leute . Das iſt erklärlich . Die Wiedertäuferei ,
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von J . Ebner , Oberpfarrer in Bruchſal

die Wüterei gegen die chriſtlichen Bildwerke und
der Bauernkrieg dauerten nur eine kurze
Spanne Zeit , nur Monate lang . Der 30jährige
oder der Schwedenkrieg mit ſeinen Roheiten und
Unmenſchlichkeiten ſetzte ſich wie ein grauſiges
Geſpenſt feſt im Gemüt und Geblüt der geplag
ten Menſchenkinder , ſo feſt , daß dieſe Kriegs —

erinnerungen ſich vererbten von Geſchlecht zu
Geſchlecht , bis zum heutigen Tage .

Am Oberrhein wütete die Kriegsfurie von
1633 bis 1645 . Im Hegau und in der See —

gegend hatten die Schweden den Hohentwiel

genommen und benützten dieſe Feſte , um von
hier aus ihre Raubzüge zu machen und die

Beute dort aufzuſtapeln . Am Oberrhein beſetz —
ten ſie die Gutenburg , am Eingang in den fel —

ſigen Teil des Schlüchtales , die dem Kloſter
St . Blaſien gehörte . Dort hatten die Schwe —

den , wie der St . Blaſianiſche Chroniſt berichtet ,
einen ungeheuer großen Vorrat an Lebensmit —

teln zuſammengerafft . Am 28 . November 1638

erſtürmten die Kaiſerlichen unter ihrem Anfüh —
rer Druckmüller die Burg , aber ſchon am 6

Dezember desſelben Jahres ſetzte ſich die Sol —

dateska Bernhards von Weimar dort wieder
7eſt ; „ſie nahmen Rache , verwüſteten alles und
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8Alte Kirche in Schönau , die den Brand im

zojährigen Krieg überdauert hat

machten die Gegend zur Einöde “ , ſagt wört

lich der Chroniſt .
Das Volk kam aus dem Angſtgefühl und

der Kriegsbeklemmung nicht mehr heraus . Der

Hauenſteiner Landfahnen , zu dem auch die

Waldshuter gehörten , war in ſteter Bereitſchaft .

Auf den Wachtpoſten zu Hochſal , zu Oberwihl ,

auf der Birndorfer Lehaldenhöhe , auf dem

Gupfen , zu Höchenſchwand und Wolpatingen
ertönten oft bei Tag die Böller als Alarmzei —
chen , oder es flammten in der dunklen Nacht

die Strohbuſcheln auf . Vermutete man den

Feind ſchon in der Nähe , ſo rannten die beſtell —

ten Boten von Dorf zu Dorf , von Weiler zu
Weiler , von Hof zu Hof , ſo daß in einer

Stunde alle Waldbewohner gewarnt waren .
So war es von altersher verordnet . Die Hotzen
auf dem Gneisblock , zwiſchen Werra und Alb —

ſchlucht , waren in dieſer natürlichen Feſtung ge —
ſichert . In dieſe Falle ging auch der frechſte
Schwede nicht . Die Hauenſteiner zwiſchen
Schwarzach und Alb waren in dieſem nach

Süden mehr offenen Gelände nicht ſo ge—
ſchützt und bekamen in Kriegszeiten oft unlieb —

ſamen Beſuch von hungrigen Soldatenmägen
Bei großer Gefahr flüchtete die geängſtigte Be —

völkerung aus den Pfarreien Birndorf , Unter —

alpfen , Waldkirch , Nöggenſchwiel und Weil —

heim mit Federvieh , Rindvieh und Pferden und

aller trag - und fahrbaren Habe hinter die

„Letze “ oder Feſtung des großen Hagwaldes , der

ſich mit ſeinem dichten Unterholz vom Einfluß
der Ibach in die Alb bis Leinegg an der

Schwarzach hinzog . Die Fahne des Hauen⸗
ſteiner Landſturms wurde in friedlichen Zeiten
immer hinter dieſem ſicheren Waldverſteck zu

Schlageten aufbewahrt . Der Dachsberg , zu
dem die Ortſchaften der Pfarrei Hierbach und

noch Teile der Pfarrei Ibach und Urberg ge —
hörten , war außer dem großen , hinteren Hag —
wald abgeriegelt nach dem Süden durch den

kleinen , hinteren Hagwald . Dieſer zog ſich an

der Ibach hin bis gegen die Gemarkung Ibach
und war in ſeinem Holzbeſtand abſichtlich ver —

wildert und undurchdringlich gelaſſen worden
Bei Kriegsgefahr wurden auch die kleinſten Wege

verrammelt mit Verhauen aus gefällten Bäu

men und Stauden

Im Jahre 1638 gelang es den Schweden

dreimal , mit Gewalt Waldshut zu nehmen und

ſich dort feſtzuſetzen . Die Kaiſerlichen vertrie

ben ſie immer wieder aus „ der Hut des Wal

des “ . Die Waldſtadt am Rhein hat damals

Unſägliches mitgemacht . Das Waldshuter Kir

chenbuch nennt dieſe Schwedenzeit ein höchſt un

glückliches Jahr . Die Schweden plünderten wie

die Wölfe und ſchleppten ihre Beute in die

Räuberhöhle zu Gutenburg . Das muß ein Bild

geweſen ſein , wenn dieſe Kriegshorden von

Waldshut über Gurtweil Gutenburg zu mar

ſchierten , mit Hühnern auf den Spießen , mit

Schweinen , Kälbern , abgemagerten Gäulen an

Seilſtumpen und Halftern . Von verlotterten

Fouragewagen ſchauten Stühle , Teppiche Bett

decken , verſpundete Fäſſer und rußige Speck

ſeiten herab . Der Waldshuter Fang an Speck

Würſten , Brot und Wein und anderen eßbaren

Dingen ging bei dieſem guten Appetit , wie ihn

die Leute vom Norden damals ſchon hatten ,

bald zur Neige . Auch das tägliche Schlachtfeſt

nahm ein Ende . Man mußte ſich um anderen

Braten umſehen .
Am Sonntag , den 3. Juli 1633 , bei der

Morgendämmerung meldeten Wachtpoſten , die

im Waldshuter Spitalwald und auf der Geiſſe

ner Höhe aufgeſtellt waren , daß eine Abteilung

*

Nebenaltar der Pfarrkirche zu Waldkirch mit deim
Bild des hl. Sebaſtian zur Erinnerung an die Peſt

von 1671 1634 und 16355
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Schweden in langſam bedächtigem Anmarſch
gegen Waldkirch ſei . Im Nu verbreitete
ſich die Schreckensnachricht von Haus zu Haus
Die armen Waldleute wußten nur zu gut , was
das zu bedeuten habe . Erſt am 27 . Mai dieſes
Jahres waren in Tiengen „ durch die Schwerter
der gottloſen Schweden grauſam getötet wor
den Heinrich Hauſer von Schmitzingen , Hans
Hartmann von Oberalpfen , Hans Buſer und
Joggli Mutter von Immeneich “ . Von dieſen
ermordeten Pfarrkindern ſprach man in der
heimiſchen Stube und draußen auf dem Feld
bei der Arbeit , und der Spruch war ſchon gang
und gäbe : „ Bet , Kindli , bet , ſonſt kommt der
Schwed . “ Kaum ſind die Schweden gemeldet ,
gehen Boten in alle Ortſchaften der Pfarrei .
Sonſt ſind am Sonntagmorgen die Pfarr
kinder in ihren buntfarbigen Trachten von allen
Seiten nach Waldkirch geſtrömt , lachend und
plaudernd . Heute läutet keine Glocke , der Got —
tesdienſt iſt abgeſagt , der Pfarrer
Jakob Hausner hat alles fuͤr den Überfall
der Schweden vorbereitet . Bald iſt die Straße
gegen Remetſchwiel zu mit beladenen Wagen
einer Viehherde und fliehenden Menſchen ange
füllt . Die Waldkircher wollen ihr Leben und
alles , was ſie mitnehmen können , hinter den
großen Hagwald in Sicherheit bringen . Eine
Anzahl Männer ſind mit Musketen , Hellebar
den , Senſen und Dreſchflegeln bewaffnet . Dieſe
decken den Zug . Der Pfarrer hat eilig die beſ
ſeren Meßgewänder und einige Stücke Kirchen —
wäſche zuſammengebunden . In dieſem Bündel
hat er ſorgfältig die Meßgeräte verſteckt . In
dem traurigen Zug der Flüchtlinge hört man
jammernde Frauen und weinende Kinder . Die
Hotzenmänner ſind ernſt und gemeſſen und wen —
den ſich oft nach dem verlaſſenen Dorfe zurück
Als am frühen Morgen die Schreckensnachricht
ins Pfarrhaus kam , war die erſte Sorge des
Pfarrers , das Al⸗

lerheiligſte zu ret —

Johann

Morgenſtrahlen der Juniſonne zitterten eigen —
artig auf den vier gemalten Fenſtern , von
welchen jedes ein Wappen trug . Durch das
große Rundfenſter vorn im Chor der go—
tiſchen Kirche flutete reichlich S onnenlicht
herein , und das Gold an den Ornamenten Der
Altäre leuchtete hell auf . Das ganze Innere
war verklärt , wie das Antlitz mancher Ster —
benden . Der bekümmerte Waldkircher Pfarrer
kniete noch im Chor und immer und immer
wiederholte er das Gebet : „ Habe Erbarmen
mit uns , o Herr . “ Der Mesner , der Wirt auf
dem „‚Storchen ' war , wanderte nach der Weiſung
des Pfarrers auch Bahnholz zu; er konnte das
Bündel Kerzen , das er nebſt anderen Sachen
bei ſich hatte , nicht mehr weiter tragen und ver
ſteckte es unter einem Steinhaufen . Dieſe Ker
zen wurden ſpäter von Antoni Ebner in einem
hohlen Baum gefunden . Er brachte ſie dem
Pfarrer , der ihm drei Schweizer Batzen als
Finderlohn gab . Der mutige , gottergebene Pfar
rer war feſt entſchloſſen , als Hüter der Kirche
und des Dorfes zu bleiben , um abzuwarten ,
was jetzt kommen ſollte . In die unheimliche
Stille , die im Dorfe herrſchte , krachte hier und
da ein Musketenſchuß vom Rhein her , der
einem aufgeſcheuchten Reh oder Haſen galt . Die
Schweden waren erpicht auf das Wildpret . Die
Luft war durchtränkt von dem lieblichen Heu
duft , der aus dem aufgeſtapelten , neu einge —
brachten Wieſen - und Ackerfutter den großen
Scheunen entſtrömte . Die Schwalben , die an
den alten , mit Stroh gedeckten , rieſigen
Schwarzwaldhäuſern zahlreiche Neſter gebaut
hatten , ſuchten emſig nach Fliegen , Bremſen und
Bienen für ihre zarten , zwitſchernden Jungen .
Wie vor einem ſchweren Gewitter ſchien alles
ſtill , ruhig und friedlich zu ſein . Im Dickicht
des Hagwaldes hielten die um Haus und Hof
ſo ſehr bekümmerten Flüchtlinge ihren Sonn —

tagsgottesdienſt
Sie beteten lautten . Er hatte

ſchon von unſäg⸗
lichen Kirchen⸗

ſchändungen der
Schweden gehört .
Eilig ging er in
die Kirche . Unter
Tränen öffnete er
den Tabernakel
und bebenden

Herzens empfing
er die göttliche
Speiſe als Sonn⸗

tagskommunion .

Der Mesner

löſchte das ewige
Licht aus und

raffte die noch

vorhandenen Al—

den ſchmerzhaften
Roſenkranz . Auf
dem Gupfen und
auf der Höhe ge —
gen Ay zu lagen
einige beherzte
junge Männer
als Späher . Die
Fruchtfelder wa —
ren ſchon in die
Aehren geſchoſſen
und auf den Wie⸗
ſen fing es ſchon
wieder an zu
grünen nach dem
Heuen . Der Pfar⸗
rer ging auf dem

Kirchhof bei der
Kirche auf und

tarkerzen , 14 an
der Zahl , eilig
zuſammen Die
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durch ſeine Nerven . Kürzlich hatte er in den Pe
gamenten des Waldkircher Jahrzeitbuches die

Aufzeichnungen geleſen , d Pfarrer Hagenberg

niedergeſchrieben hatte Werden vohl die
Schweden , wie damals die Schweizer im Jahre

1468 , das Pfarrdorf niederbrennen ? Er dachte

an die Peſt , die
kinder hier auf den Friedhof brachte

Pferdegetrab dröhnt

an ſein Oh Es iſt eine ſchwediſche Patrouille
knarren E

weden

121 ꝙheim Jahre 1611 ſo viele Pfarr
Wird ein

neues Unglück kommen ?

Bald hört er Lärm und Wager
bleibt ſtehen und horcht auf
kommen ! Sie ſtürmen zuerſt dem Pfarrhauſe
zu Pfarrherr iſt ihr Gefangener Die

hungrige Soldateska verteilt ſich in Trupps , die

ginnt . Der erſte Beſuch gilt den
Ställen . Das Vieh iſt abgetrieben . Die ſchwe
diſchen Re
die Keller . Was noch zum Eſſen und Trinken
dort liegt , wird raſch herausgeholt und auf

Reichlich iſt die Beute im
„ Storchen “ . Ein Trompetenſignal ertönt ; die

Plünderer ſammeln ſich vor der Kirche . Dort
werden geölte , lange Späne ausgeteilt Einer

ſchlägt Funken aus ſeinem Kieſelſtein , der Zun
Ein Span wird entfacht , und die

beorderten Brandſtifter

Späne an. Von den rieſigen Strohdachhäuſern
kommt eines nach dem andern an die Reihe . Es

muß raſch gehen . An alle Ecken und Enden
wird das Feuer gelegt . Den Pfarrer haben zwei
der Soldateska hinausgebracht gegen Gaiß zu
Er hätte laut aufweinen mögen , als er ſah
wie in der Glut der brennenden Holzhäuſer , das

mit Steinen aufgemauerte , mit Schindeln be—
deckte Pfarrhaus und die Kirche Feuer fingen
das wie ein wildes Tier raſch über das Dach

huſchte . In kurzer Zeit iſt das ganze Dorf ein
rauchender Trümmerhaufen mitſamt der Kirche

und dem Pfarrhaus . Nur das Beinhaus auf

dem Kirchhof bleibt übrig . Die ſchwarzen
Rauchwolken und die Späher auf dem Gupfen
melden im Verſteck des Hagwaldes den Wald

kirchern , daß ihre Heimat ein Trümmerhaufen

ſei . Unter den Frauen und Kindern Jammer
und Wehklagen . Die Männer bleiben beherzt

und feſt . Die Schweden , die dem Wein ordent —
lich zugeſprochen haben , ziehen gröhlend wieder

rheinwärts . Den armen Pfarrer , dem ſie nichts

mehr ſtehlen können , laſſen ſie wieder los

Plünderung 1

uber werden wütend . Nun geht ' s in

Wagen geladen

der brennt

zünden daran ihre

Neun Wochen war alles ſtill und ruhig in

Waldkirch . Schon fing das Gras an zu ſprie
ßen auf den Brandplätzen . Die Bewohner

welche nach dem Abzug der Schweden in be

nachbarte Bauernhäuſer aufgenommen wor

den waren , fingen nun wieder an, für den 2

ter ein Obdach zu ſchaffen . Die Brandplätze

7
Vin

wurden aufgeräumt , aus dem Hagwald durften
ſie Bauholz holen , Beiſteuer erhielten ſie aus
den benachbarten Ortſchaften Am Sonntag
vor Mariä Geburt machte der Pfarrer das

Verding mit dem Zimmermeiſter Michael Huſer
von Bonndorf . Pfarrer Johann Jacob Haus
ner hat alles in ſchwerfälliger Schrift verzeich

Agnes von Greuth , Aebtiſſin zu Säckingen 162 1638

net. Der Zimmermeiſter erhält 95 fl für die
Roharbeit . Acht Tage lang wird dem Meiſter

und den vier Geſellen im „ Röſſel “ zu Remetſch
wiel Koſt und Wohnung gegeben für acht Gul
den . Als der Pfarrhof aufgerichtet wurde , haben
außer den Zimmerleuten 93 Perſonen mitge
wirkt aus der ganzen Pfarrei . Die Koſten beim
Aufrichten beliefen ſich auf 34 Gulden

Am 1. Auguſt 1634 macht der Pfarrer mit
dem Meiſter Jörgen , Murer zu Waldshut
das Verding . Er muß den Pfarrhof von unten
bis auf die Frieſen ausmauern und innen und
außen hübſch weißeln . Der geplagte Pfarrherr
ſchließt ſeinen Bericht mit der Bemerkung : Er
und die Seinigen hätten große Sorgen und
Arbeit ausgeſtanden , und ſie ſeien gar viel Mal
in großer Gefahr geweſen , daß der Pfarrhof
durch die Feinde wieder in Aſche gelegt würde

Zwei neue Bauernhäuſer hätten die Feinde wie —
der angezündet . Er habe aus ſeinem Vermögen
viele Ausgaben gemacht , den Meiſtern habe er
manchen Trunk gegeben , er habe mit ſeinem
Vater und ſeinem Knecht viel mitgeholfen und

ſei oftmals hin und her gelaufen . Er habe auch
müſſen kaufen und hantieren . Bis das Pfarr —

haus und die Scheune ganz „ ausgewerkt “ , und

bis der Chor der Kirche ganz fertig ſei, koſte es
ſchon noch 700 fl. Er habe jetzt durch Erfah

rung gelernt , was Bauen heißt . Bei all dieſen
Sorgen muß der Waldkircher Pfarrer doch ein

freudiges Geſicht gemacht haben , als er den

Satz niederſchrieb Dieſer Pfarrhof zu Waldt
kyrch iſt uffgericht worden und jch, Hanns
7 1 4
jacob Hauſener , dazumal Seelſorg doſelbſten



habe den erſten Nagell geſchlagen auf den St
Agnes Tag , am 21 . January anno 1684 . “

Als die Waldkircher ſich in ihren Wohnungen
wieder notdürftig eingerichtet hatten , wurden
ſie in einer Nacht von den Schweden erneut
überfallen . Der Pfarrer ſchreibt : „ Got ſy lob
und dank “ ſei er ohne Leibsverletzung entron
nen . Aber er ſei um alles gekommen . Von
Mariä Lichtmeß 1634 bis gegen den Auguſt
hätten ſie ihre Felder nur mit großer Leibes⸗
gefahr bearbeiten können . Nach dem Heuet und
nach der Ernt hätten die ſchwediſchen Reiter
erſt recht angefangen , ſie grauſam zu tyranni
ſieren wegen „ der lieben Frucht “ . Befonders
hätten ſie ſich an ihn herangemacht , er ſolle
wegen des Zehnten mit ihnen verhandeln . Er
ſei dann nach Säckingen zur Aebtiſſin , um ſie
um Rat zu fragen . Aber ſie habe erklärt , ſie
könne ihm nicht helfen . Er ſei einige Zeit über
dem Rhein in der Schweiz geblieben und ſei
dann über den Rhein nach Waldshut gegangenEs ſei ein großes Wagnis geweſen für ihn und
„ein großer Schröcken für Leibsgefahr “. Die
Schweden hätten ihn mit Worten freundlich
empfangen , aber im Fordern ſeien ſie unerbitt
lich geweſen . Er ſei wieder ins Schwitzerland
und ſechsmal ſei er wieder hinüber nach Walds⸗
hut , um mit ihnen zu verhandeln wegen der
Forderungen von jedem Dorf . Als die Frucht
reif geweſen ſei , hätten die Bauern gleich nach
dem Schneiden die Garben heimgebracht . Sie
hätten mit Leibsgefahr nach Möglichkeit alles
verborgen , ſogar in ihren Stuben . Das Stift
Säckingen habe im Jahre 1634 gar keinen
Zehnten erhalten , weil der Pfarrer ſich ſelbſt
nur kümmerlich durchbringen konnte . Immer
und immer wieder ſeien ſchwediſche Reitertrupps
gekommen . Einmal hätten ſie dem Pfarrer ein
Roß geſtohlen und dem Nagler in Schmitzingen
hätten ſie 9000 Nägel weggenommen , die für
den Neubau der Kirche in Waldkirch beſtimmt
geweſen ſeien . Der Pfarrer ſei ſo arm gewor —
den , daß er ſeinen ſilbernen Becher habe ver
pfänden müſſen .

Die Aebtiſſin von Säckingen , die Pfarrer Haus
ner in dieſem Bericht erwähnt , iſt Agnes von
Greuth , welche 1621 bis 1658 das Damenſtift
leitete . Sie hatte Unſägliches mitzumachen im
30jährigen Krieg . Ein Bild dieſer Dulderin iſt in
der Unteralpfener Mühle .

Unſagbares Elend bergen die kurzen Sätze
des Waldkircher Kirchenbuches : „ Um Pfing⸗
ſten 1634 wurde von den Schweden getötet
Caſpar Köpfler von Bannholz und JoachimEbi von Ey . Im Exil ſind viele geſtorben oder
von den Schweden getötet worden . 16 43 wurde
am hohen Donnerstag von den Schweden im
Wald getötet Jacob Bos von Oberalpfen . “

Mit dem Töten allein gaben ſich die Schwe⸗
den nicht zufrieden . Der St . Blaſianiſche Mönch
und ſpätere Pfarrer von Gurtweil , Lukas
Meier , ein bedeutender Geſchichtskenner , ſchreibt
in ſeiner Chronik kurz , „ unmenſchlich und un —
erhört mißhandelten die Schweden die Men
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ſchen , die ſie irgendwo ertappten . Grauſan
wurden Weibsperſonen entehrt . Die Männer
marterten ſie auf dreifache Weiſe zu Tode
Durch Schweibeln , Spießrennen und den ſchwe
diſchen Trunk . Schweibeln beſtund darin , daß
dem Unglücklichen ein Strick um den Kopf ge
bunden , und dieſer ſo feſt gedrillt wurde , bie
aus dem zerberſteten Gehirn Blut und Leben 31
Mund und Naſe entſtrömte . Andere mußten
nackt ausgezogen , durch eine aufgeſtellte Reihe
von Soldaten rennen und wurden dann mut
willig mit den Speeren durchrannt . Wieder an
dere warf das ſchwediſche Kriegsvolk geknebelt
zu Boden , einer ſprang dem Armen mit beider
Füßen auf den Bauch , nachdem man denſelben
mit Jauche , durch den gewaltſam aufgeſperrten
Mund gegoſſen , angefüllt hatte . Kein Wunder
daß die Schweden und ihr Treiben im Ge
dächtnis des Volkes wie in Granit gemeißelt
haften blieb bis zum heutigen Tag

Die Schweden machten auch als Brandſtifter
gründliche Arbeit . Ein Dorf um das andere ging
in Rauch auf , ſo Unteralpfen , Luttingen im
gleichen Jahre wie Waldkirch , Schönau 1634
In Ulnteralpfen blieb die aus Stein errichtete
Dorfmühle übrig und in Schönau die feſt ge
baute Kirche . Raſch verbreiteten ſich die Schrek
kensnachrichten neuer ſchwediſcher Untaten . Das
Morden und Brennen im Breisgau , beſonders
die grauſame Niedermetzelung von 300 Kirch
hofener Bauern im Jahre 1633 , verbreitete Ent
ſetzen und Furcht unter der Waldbevölkerung
Wie ein dichter Nebel lag Traurigkeit und
Niedergeſchlagenheit über den armen , geplagten
Menſchenkindern .

Ein ängſtlicher Aufſchrei ging durch die ſchon
ſtark gelichtete Bevölkerung des Hotzenwaldes
als am 31 . März 1688 auf dem Marktplatz
zu Laufenburg der Pfarrer Andreas Wunderlin
von Laufenburg und ſein Hilfsprieſter Johann
Ullrich Zeller von den Schweden hingerichtet
wurden . In dem ſchweren Gefecht am 20 . Fe
bruar 1638 wurde der Oberfeldherr der Kaiſer
lichen , Savelli , mit vielen anderen von den
Schweden unter Bernhard von Weimar ge⸗
fangen . Der hohe Gefangene wurde nach Lau —
fenburg verbracht und dort in dem oberen
Stockwerk des Rathauſes verwahrt . Er mußte
ſein Ehrenwort geben , nicht zu entfliehen , bis
das verlangte Löſegeld aus Wien eingetroffen
ſei . Er wurde in ſtrenger Haft gehalten . Ein
ſchwediſcher Feldwebel hielt bei ihm Zimmer
wache , eine Wache ſtand vor der Türe , und im
Erdgeſchoß des Hauſes hatte man ein Piket
Musketiere einquartiert . Als die Kunde kam,
der Bote mit dem Löſegeld aus Wien ſei in der
Nähe , bat Savelli um die Gunſt , alle ſchwe
diſchen Offiziere und Hauptleute , welche in
Laufenburg lagen , im Rathausſaal zu einem
Feſtſchmaus verſammeln zu dürfen . Die Schwe
den ließen ſich das nicht zweimal ſagen und
nahmen an . Savelli hatte in der Stille ſeines
Haftzimmers einen kühnen Fluchtplan aus —
gehegt . Eine Witwe Nüßlin war ſeine Waſch
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frau . Savelli ſteckte Zettelchen in die Wäſche ,
auf denen er ſeinen Fluchtplan darlegte . Die
Frau Nüßlin mußte ihm außerhalb des Haft —
lokals alles vorbereiten , was ihm zum Gelingen
der Flucht nötig erſchien . Er verſprach ihr 100
Reichstaler Belohnung und war bereit , zeit⸗

lebens für ſie zu ſorgen . Daß die einfache Frau
Bedenken hatte und ſeeliſch untet dieſem Plane
litt , iſt ſelbſtverſtändlich ; aber ſchließlich gab ſie
die Einwilligung . In dieſer Nacht ſollte nach
dem Feſt⸗
ſchmaus der

Plan ausge —
führt werden .

Im Feſtſaal
wurde es im —
mer fröhli⸗
cher . Mit den

edelſten Wei —

nen wurde
nicht geſpart .
Soldatenlied

um Solda —
tenlied tönte
hinaus ins

Städtchen .

Auf einmal
wurde eine

große Menge
Paſteten auf —

getragen ;
auch ein leerer
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wurde damit
beladen . Aber

zu was noch

Paſteten
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Speiſen ? Ei⸗
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andern wank⸗
te die Stiege
hinunter . Als
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nach Leuggern und von da nach Konſtanz
brachte . Als am Morgen die Flucht bekannt
wurde , trieben die wütenden Schweden die Be
wohner in die geräumige Kirche ; es wurde ge—
droht , die Kirche anzuzünden und alle zu ver
brennen . Das Jammern und Wehklagen der
Frauen und Kinder war herzerſchütternd . Die
beiden Geiſtlichen , der Stadtpfarrer Andreas
Wunderlin und ſein Vikar Johann Ullrich
Zeller wurden in ſtrenge Haft genommen . Die

Schweden
hatten er⸗

fahren , Frau

Nüßlin , die
mit dem Ge

neral ver

ſchwunden
ſei , habe in

der letzten

Zeit mehr —
mals gebeich
tet . Die Geiſt
lichen hätten

von dem Plan

gewußt und
die Frau

Nüßlin mit
Rat und Tat

unterſtützt .
Mutig er⸗

widerten die
beiden Seel —

ſorger , ſie

wüßten nichts

von der

Flucht . Die
Schweden
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Glauben .

Grauſam
wurden ſie

gefoltert , um
ihnen ein Ge —

ſtändnis ab

zuzwingen .
Sie blieben

ſtumm . Her
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webel dem

letzten die Treppe hinab gezündet hatte , war
der Augenblick der Flucht da . Savelli machte
ſchnell die Türe von innen zu und brach
die größte Paſtete auseinander . Dieſes lieb —
liche Backwerk enthielt ein langes Seil , das
er eilends an ein Fenſterkreuz befeſtigte . Vor —
ſichtig ließ er ſich an dem Seil auf die

Gaſſe hinab ; dort ſtand Frau Müßlin in

banger Erwartung . Sie geleitete im Dunkel der
Nacht den Befreiten in ihr Haus , welches mit
der Rückſeite ganz nahe am Rheine lag . Mit
einer Leiter gelangten die beiden auf die Felſen
und waren alsbald vor dem Tore des Städt —
leins . Hier ſtand ein Fuhrwerk , das die beiden

zog Bernhard

von Weimar

rief ein Kriegsgericht zuſammen . Die Ver —

handlung war kurz . Die beiden bereits zu Tode

Gequälten wurden unter dem Vorſitz des Grafen
Johann von Naſſau und des Berner Patriziers
Hans Ludwig von Erlach zum Tode durch das
Schwert verurteilt . Der ſchwediſche Feldwebel ,
der ſeinen Poſten verlaſſen hatte , ſollte als
erſter enthauptet werden . Am 31 . März 1638
wurde das Blutgericht vollzogen . Auf den
Marktplatz wurde Rheinſand geführt an die
Stelle , wo das Schafott errichtet werden ſollte
Als abſchreckendes Beiſpiel für die herumſtehen —
den ſchwediſchen Soldaten rollte zuerſt das
Haupt des Feldwebels in den Sand Jetzt wer
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den die beiden Geiſtlichen herangeführt . Sie Abt Franz l. von Klingna 11 w 8

muntern einander auf zur Treue bis in den Kloſter eine Propſtei hatte , in einer finſter

Tod . In der Gluthitze der Leiden der letzten Nacht des Dezember 1640 vertraute , bewaff

Tage ſind ſie als goldſchwere Frucht heran nete Leute mit dem Auftrag , die Feſte Gu

gereift für die Ewigkeit . Betend legen ſie ihr burg anzuzünden u zu zerſtören . 2 n

Haupt auf den Block . Das Schwert blitzt hell ſagt : Der Abt opferte edelmütig Schl

auf in der Morgenſonne . — — Die beiden dem Wohl des Vaterlandes

Märtyrer des Beichtſigills ſind eingegangen in Als endlich der Friede kam im Jahre 1648

die ewige Freude . Noch lange ſah man Blut war die Bevölkerung im ganzen wald

ſpuren auf den Pflaſterſteinen des Markt⸗ auf einige Hundert zurückgegangen

platzes Die Schweden ver fruchtbare Kornfelder wogte

ſcharrten die Leichname außer — wucherten Dornen und Diſtel

halb der Stadt . Nach ihrem In Laufenburg ließen d

Abzug holte das gläubige Volk Kapitelsgeiſtlichen ein Bi

die irdiſchen Überreſte ihrer malen , das in ſieben Felde

beiden Seelſorger in einer die Geſchichte der beide

großen Prozeſſion und man Kriegsopfer zur Darſtellune

begrub ſie am Portal der brachte Auf dieſen Teilbi
dern war dargeſtellt derStadtkirche

Der Vorfrühling war ins Stadtpfarrer beichtende V
3 ̈ 8

Land gezogen Die Amſeln , we Nüßlin , die große Paſte
mit dem Seil ; die Flucht au

KHdag
die nichts wußten vom Kriegs —

dem Rathaus und durchelend , ſangen wie jedes Jahr
ihre frohen Lieder Die Haus der zitwe auf 8

2
Schreckenskunde von der Rheinfelſen , die in die Pfa

ſchwediſchen Untat verbreitete kirche eingeſperrter Laufer

ſich bald im ganzen Wald und burger Einwohner und das

bildete das Geſpräch bei der Folterinſtrument In de

Arbeit und am abendlichen Mitte des Gemäldes war di

Familientiſch . Die Gebete um Hinrichtung zu ſehen Da

den Frieden wurden immer Gemälde war auf einem N

ſehnſüchtiger und angſtvoller benaltat de Laufenburg

Pfarrkirche lufgeſtellt un
wurde im J

Renovierung der Altäre en
fernt und iſt ſeither leider

ſchwunden . Die traurige Er

innerung an den Schweden

krieg am

In manchem Pfarrbuch fin —
det man aus jenen Tagen
ſchwerſter Heimſuchung die
Bitte eingetragen : Da pacem
Domine , da pacem , Gib Frie —
den , o Herr , gib Frieden !

Um den Schweden ihren

ahre 1766 bei d

L

Stützpunkt den ſie immer chriſtliche für di

und immer wieder als Schlupf beiden Märtyrer werden di

winkel benützten , zu entleiden Wellen des Rheines niema
P55ſchickte der St . Blaſianiſche wegſchwemmen

hausſprüche
von valerian Kempf

Was wir empfahn Vom Ahn erbaut

Von Vater und Ahn Mir anvertraut

Das wollen wir Alten Ich muß es wahren

Kindern und Enkeln erhalten . Für die Nachfahren

3

Mit Gottes Hilf und eigner Kraft Dies iſt meins Vaters Haus

Hab ich dies Haus mir angeſchafft Man trug ihn ſchon hinaus

Nun ſoll es zu Segen und Frieden frommen Bald komm ich ſelber dran

5Mir und all denen , die nach mir kommen Leih ' s Gott meinen Kindern dann
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